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Universales Denken
Zum 100 Geburtstag Romano Guardinis
Im Februar gedachten deutsche Katholiken auf vielfältige chen 1985 Kösel-Verlag). Hınzu trıtt iıne iınzwıischen be-
Weise des O0 Geburtstages Romano Guardıinıis. Wer Xar reIits In Auflage greifbare autobiographische Veröfttent-
Guardını? Was hat ın der Kirche bewegt? Was bleibt VOoNn lıchung dem Tıtel „Berichte über meın Leben
der Kunst SeINES Denkens als zukunftsweisendes Zeichen ® Autobiographische Aufzeichnungen“ (Aus dem Nachlafß
Arno Schilson, Dogmatıker In Maiınz, zeıiıchnet 21n (Jesamt- hrsg. Henriıch, Düsseldorf 1984, Patmos-Verlag).
bild des 7968 verstorbenen großen theologischen Denkers, Die oxröfßßte Beachtung dürfte jedoch ıne längst rällıge
Anregers und Interpreten. Guardıni-Biographie VO  = Hanna-Barbara erl tfinden

KRomano GuardınıiıeLeben un Werk, Maınz
Gedenktage sınd wıllkommene Gelegenheıiten, bedeu- 985 Matthıas-Grünewald-Verlag); S1Ee erlaubt dem
tende Gestalten der Vergangenheıt VOTL dem endgültigen nıger Kundıgen erstmals eın korrespondıierendes Verste-
Vergessen bewahren und hre bleibende b7zw N  e autf- hen VO erk und Gestalt Guardınıs und elstet SOMmMIt
leuchtende Aktualıität nachdrücklich In Erinnerung - dem tieferen interpretierenden Einordnen un Eindrin-
ten Ofrt tolgt freilich dieser Phase intensıverer SCn In dessen verschıedene Schritten unersetzbare Dien-
Beschäftigung ine eıt gründlıcherer Vernachläs- STLE Komplementär dieser Bıographie 1ST 1m selben
sıgung. Ob dieses Geschick auch dem sroßen Theologen, Verlag eın Guardıin1i-Lesebuch erschienen; darın hat Inge-
Philosophen, Denker und Erzieher Romano (Guardinı borg Klimmer dem zutreffenden Tıtel „Angefoch-
gesichts der Feıer selnes 100 Geburtstages ( Februar VENE Zuversicht“ (Maınz 1085 Matthias-Grünewald-Ver-
1885 Oktober beschieden se1ın wırd, mÖögen die lag) mIıt gylücklicher and eindringliche TLexte 4US nNnier-
kommenden Jahre zeıgen. Sovıel jedenfalls 1St siıcher: An- schiedlichsten Werken Guardınıiıs ausgewählt und thema-
gyesichts des erstaunlichen Wırkungsverlustes und der tisch gruppilert, dafß die bewundernswerte Breıte und
spärlichen unıversıtäiren Rezeption VO Guardıinıs erk perspektivische Fülle seınes Denkens un Schaffens
und Wırkung In den /0er Jahren deutet vieles darauf hın, schaulıch wiıird.
da{fß In eiıner zunehmend orlentierungslos werdenden eıt Auf dem Hıntergrund der ebenso spannend geschriebe-
seıne Gestalt ebenso WI1e auch seın Schrifttum nNeuUuEC Beach- N WI1e€e umfassend inftormiıerenden Bıographie VO  53 H.-
IUNg finden erl lassen sıch Leben und Werk Guardınıiıs ın seıiner

eıt und über seıne eıt hınaus eindringlıcher würdiıgen.
Dreı schlaglichtartige Durchblicke mussen genügen,

Aktivıtäten Im Gedenkjahr diıe Fülle seınes Denkens und Wırkens ein1germaßen VOT

Augen ühren: seıne Bedeutung als Denker und Wıs-Dabe! fallen zunächst die verschıiedenen Gedenkfeiern 1Ins senschaftler, seıne Wıirksamkeit als Erzieher und endlichAuge;, die In diesem Jubiläumsjahr entscheıdenden
Stätten selnes Lebens und Wırkens stattfinden: twa In selıne menschliche Gröfße un Grenze.

München, Guardını ZWanzıg Jahre seınes Lebens
Der Denker un Interpret(1948—1968) verbrachte und als akademischer Lehrer tätıg

WAäT,; dabei Walr auch maßgeblıch beteiligt der Grün-
dung jener katholischen Akademaıuıe, die ıh seIlit 1970

Guardını als Wıssenschaftler, sprich: als Theologen oder
Philisophen 1m Sınn des Wortes bezeichnen,durch dıe Jährliche Verleihung eınes nach ıhm benannten

relses ehrt (ın diesem Jahr erhielt ıh der Dırıgent Eugen würde seiınem Schaftfen und seıner eıgenen Intention
kaum entsprechen. Ent-grenzend WarTr seın Wıirken 1mochum) oder INn Maınz, der Stadt selner Kındheit und

Jugend SOWIE selnes frühen priıesterlichen Wırkens, die akademıischen Bereich VO  S vornhereın angelegt, hiınaus-
langend über dıe Schranken, die durch die Strenge ADseıner mi1t eıner Serı1e VO Vorträgen und eiıner Festveran-

staltung Februar gyedachte un: nıcht zuletzt autf einzelner Dıszıplınen aufgerichtet werden.
Dem entspricht die mehrfache Ablehnung VO Berufun-„seiner” Burg Rothenfels, 119  = In einer vorpfingstlı-

chen Tagung Guardınıiıs gedenkt, der 1927 1959 hıer als SCH auf „tradıtıonelle” Lehrstühle und dıe offenere Um-
schreibung seıner Professuren In Berlın (1925—1939),Burgleıter wırkte und damıt prägenden Einflu{(ß auf dıe

katholische deutsche Jugendbewegung nahm. Tübingen (1945—1948) und München (1948—1962) elı-
g10nsphılosophie und katholische bzw christliche Welt-

Interessanter noch wırken dıe verschiedenen einschlägı1- anschauung. Die damıiıt angezıelte Weıte, der Bliıck aufs
SCH Publikationen, die In dıesem Jubiläumsjahr notle- (3anze 1ST zeıtlebens eın Charakteristikum VO  — Guardınıiıs
ren sınd. So ertahren bedeutsame Werke Guardıinis ıne Schritten geblieben: Interpretationen VO  a Dante, Rılke,
Neuauflage, z seın wegweısendes phılosophisches Mörıke, Dostojewskı, Hölderlin stehen neben Studıen
Frühwerk „Der Gegensatz. Versuche einer Philoso- über Philosophen W1€e Sokrates, Platon, Pascal, Kierke-
phıe des Lebendig Konkreten“ (Maınz 0985 Matthias- yaard un über Theologen VO Rang eınes Augustinus
Grünewald- Verlag), aber auch seıne reite Besinnung und Bonaventura; die Beschäftigung mıiıt Buddha —

„Freıheıit, Gnade, Schicksal“ A4US dem Jahre 1949 (Mün- scheıint selbstverständlich neben der ausgjiebigen Befas-
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ung mıiıt der gott-menschlichen Gestalt Jesu Christı. bracht wırd, tindet sıch diese wesentlıch praktische
Dabe] verg1ßt Guardını den Standpunkt des Betrachters Wendung des Christusglaubens bereıts 1n seinem Sanz auf
nıemals: eın Glaube und seıne Kırchlichkeit gyeben ıhm Nachfolge abzielenden „Kreuzweg” VO OO noch mehr
vielmehr Zugang Jjenem „Ganzen, on dem A4aUS mI1t aber IN seınen spateren Christusbüchern, VOT allem ın
u  9 9008 SE recht sehendem Auge un: verstehendem „Der Herr. Betrachtungen über dıe Person und das Leben
Gelste das (Ganze der Welt ohne alsche Berührungsangst Jesu Christı“ BB Meditation, schauendes Erfassen
angeschaut werden kann. Es gyeht Guardını also 95 die un Eindringen In den geistigen Gehalt des Glaubens,
Begegnung des christlichen Glaubens miıt der Welt, „ Theorıia” 1m ursprünglıchen Sınn des Wortes steht für
die Aufschließung dieses Weltbewufltseins VO Glauben Guardıniı ın unlösbarem Korrespondenzverhältnis
her Guardınıis Methode versucht, Au $ dem (Janzen auf das Z  _ Praxıs gelebten Glaubens. Die befruchtende und be-
(Janze blicken“ (Gerl, 2710 wahrende, Ja kritisch-orientierende Funktion Streng theo-
Dabe!] macht sıch in Guardinıiıs Zugriff das Erbe des DhÄänO- logischen Mühens hat Guardını dabe1 n1ı€e verkannt. )as

oben erwähnte Lesebuch benennt dıe verschiedenen Spar-menologischen Denkens bemerkbar (vermuittelt VO  — allem
durch dıe persönliche Bekanntschaft mIt Max Scheler), ten und Themen dieser theologischen Publikationen: Ne-
welches 1mM anschauenden Eındringen un Einkreisen des ben eıner (ın besonderer Weiıse anthropologisch gewende-
vorgegebenen Gegenstandes diesen als echtes Objekt ten) Gotteslehre steht das zentrale Bemühen dıe
begreifen versucht ohne vorschnelle Projektion durch Eıgenart und Inhaltlıchkeit der christliıchen Offenbarung
subjektiv-reflexives Denken. Seine ähe ZU  — Wırklich- (im Kontrast ZUur „Relig10n”), wobe!l das Christusereign1s
keıt, seın unvoreingenommenes Zur-Kenntnis-Nehmen die Mıiıtte darstellt, dıe Kırche und hre Liturgıie aber den
des Konkreten, Ja selıne Ehrfurcht V dem Objektiven Lebens- und Erfahrungsraum des bleibenden Chrıistusmy-
mögen zugleıch verständlich machen, da{fß Guardıniı ın ster1ums.
befangenem eigenen Zugriff, unbefrachtet VO  5 sekundä- Neben das theologische Mühen trıtt mI1t gyleicher Dichte
FeNM Deutungen SOWIE geschichtlicher Umtftelderhellung, un Spannkraft das philosophische Denken Guardınis, das
die VO  — ıhm interpretierten Gestalten der Geistesge- selne frühe Grundlegung schon 19725 ın seıner Programm-
schichte selbst-denkend ausdeutet un deren „Exıistenz”, schriftt „Der Gegensatz. Versuche einer Phiılosophıe
deren Verschränkung Von Leben un Denken unnach- des Lebendig Konkreten“ tindet. Wiederum versucht (Gu-
ahmlıch autdeckt. ardını sıch In dieser Grundlegung der umtassenden

Aufgabe, „den ungeheuren Reichtum der Wırklichkeit
sıch 1im Denken methodisch eröttnen“ (Gerl, 255Theologische und philosophische Entschieden nımmt dabe]l Abschied VO Kant un se1-Perspektiven WMGT reflexiven Philosophie und versucht ın seıiner Hınwen-

Unbeschadet dıeser umtassenden Orıentierung VO  e (Guar- dung A0 Konkreten „eıne nachkantische und Kant
dinıs Denken bleıibt die speziıfısche theologische SOWIe überholende ‚Krıtık der konkreten Vernunft‘“ (Gerl,
phılosophische Leıistung anzuerkennen. Seine Diıisserta- 255) Dabe1 bestimmt ıh In seıner Orientierung
tıon „Die Lehre des Bonaventura VO  — der Erlö- Konkret-Lebendigen elnerselts die ın iıhrer Wırkung auf
Sung. Eın Beıtrag Z Geschichte und A0 >System der die ersten Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts melst Nnier-

Erlösungslehre”) und seıne Habılitationsschrift schätzte Lebensphilosophie, andererseıts ıne lange Ira-
ditıon des dialektischen Denkens. Dennoch darft dıeGrrSE 1964 veröftentlicht dem Tıtel „Systembildende

Omente In der Theologıe Bonaventuras”) sınd ezeıich- Eigenständigkeıt des Guardinischen Ansatzes adurch
nenderweıse Bonaventura gewıdmet; MIt vielen herausra- nıcht übersehen werden: Nıchrt Versöhnung VO  s (Se-
genden Gestalten seıner eıt teılt Guardını dıe Skepsıs gensatzen In der lebendigen elt oder auch 1LLUT 1m Den-

ken 1St ihm LUn Leben ıSE vielmehr auszuhaltenderund Abneigung die SLArTrEe Systematık und theore-
tisch-rationale Eindimensionalıtät der Scholastık (wobeı und ausgehaltener Gegensatz, 1St immer gyelebte Span-
ıhm WI1€ auch Odo Casel ıne verknöcherte Neuscho- NUunNng
lastık den Blick auf die viel beweglichere Scholastık des
Miıttelalters verstellt hat!) BeIl Bonaventura findet (Juar- Guardıni als rzienerdiniı bereits jenen entschieden praktischen Grundzug des
theologischen Denkens, der ıh unbeschadet selnes Wahr- Di1e pannung zwıischen dem noch unfertigen jugendlı-
heits-Bewußtseins un selnes theoretischen Mühens chen Leben und der reiıten abgeklärten Exıstenz auszuhal-
zeıtlebens selbst bestimmt und sıch ın zahllosen päd- ten und doch zugleıch überwinden 1St Ziel und
agogıisch-bıldungsorientierten Schritten SOWIe In seinem Leistung VO Guardınıs erzieherischem Wırken 1ın Leben
erzieherischen Engagement 1mM Rahmen der katholischen und Schritten. Schon seın lıterarıscher Erstlıng, Nnu  _- auftf
Jugendbewegung zeıgt. Nıcht ohne Grund vermerkt seıne den ersten Blıck kleın und unscheıimbar, dient einem lıtur-
Bıographie, da{fß gerade diese Tätigkeıt „seıner Unııivers1ı- gyisch-pastoral-pädagogischen Anlıegen und katapultiert
tätsarbeıt beständıg den Ma{f{istah lebendiger Pädagogık seınen Vertasser schlagartıg 1Nns Rampenlıcht der Offent-
und dıialogischer Wärme gab“ (Gerl, 558) iıchkeit. \VOm Gelst der Liturgie" (1918) reden ll C
Wenn heute die Kategorıe der Christusnachfolge In eın Za rechten Verständnıis und Vollzug der lıturgischen
dialektisches Gegenüber Z Christusbekenntnis g- Handlungen hinzuführen. Dıiese Programmschrıift der
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„Liturgischen Bewegung” macht Guardını ähnlıch WI1€e Gegenwärtigen ın diesen Jahren. Dennoch verdanken WIr
144$5 Parsch In ÖOsterreich Zohl bedeutendsten Kopf der Rothenfelser eıt entscheiıdende Einblicke iın Guardı-
einer volksliturgischen ewegung, für dıe Beuron und N1s Denken, Fähigkeiten und Lebensgestaltungen; dies
Marıa Laach SOWIe Casels Mysterientheologie eher als An- sallı nıcht 1LL1UT für die onkretere Praxıs priesterlich-litur-
G denn als entscheıdende Träger figurieren können. gischen und erzieherischen Handelns, sondern auch für
Dıie Einführung In die Liturgıe, „Liturgische Bıldung“ seıine Umsicht und Vorausschau In organısatorıschen und
(11925) und Erläuterung der „Heılıgen Zeichen (222) finanzıellen Angelegenheıten SOWI1e tfür die unkonventio-
leiben e1In Grundanlıegen Guardıinıis bıs hın jenem nellen, ebenso praktısch ausgerichteten W1€e künstlerisch
entscheıidenden und SM scheinbar resıgnatıven Briet ambıitionıerten Ideen beım Umbau der Burg un der
den Liturgischen Kongreißßs In Maınz 1964, In dem In chitektonischen Neugestaltung und Einriıchtung einzelner
aufseheneregender Weıse dazu anregte, die grundsätzlı- Räume.
che rage nach der Liturgjefähigkeit des heutigen Men-
schen stellen (vgl Junı 1964, 447) Der ensch uardını Profil un Grenzen
Eng verbunden mıiıt diesem lıturgisch-pastoralen Engage- Damıt sınd bereıts besonders charakteristische Züge VO
ment Guardıinıiıs ISTt seıne orge dıe Kırchlichkeit des
Glaubens; auch hıerın steht mıtten 1n selner eıt un (uardınıs Persönlichkeit angesprochen, die sıch gerade

anhand der vorliegenden Bıographie noch weıter enttal-bındet die Jugendbewegung ebenso In die „Liturgische Be-
wegung” W1€ INn iıne „Kırchliche Bewegung“ eın Bıs heute ten lassen. ern aller voreılıgen Vereinnahmung als

„Europäer” bleıibt Guardıniı aufgrund seıiner Lebensge-UNVErTrSCSSCH und wegweısend für die katholische Ekkle-
sıologıe dieses Jahrhunderts bleibt seıne „der katholischen schichte (von Geburt Italıener, aufgewachsen In Deutsch-

land) der geborene Vermittler ze@yıschen Suüd UN: Nord,Jugend eigen“ gegebene Schrift „Vom Sınn der Kırche“
822 die mi1t den vielzıtierten Worten begıinnt: „Eın relı- obwohl selbst dıe kühle und klare Strenge des Nor-

ıschen bevorzugt. och andere Gegensätze erwachen Ino1ÖSser Vorgang VO  - unabsehbarer Iragweıte hat einge-
Dıie Kırche erwacht ın den Seelen.“ BeI diıesen seliner DPerson vollem Leben und pragen sıch charakte-

ristisch 4aUusSs Eınerseıts bleıbt aufgeschlossen für dasÜberlegungen ZUr theologischen Deutung der Kirche geht
CGuardını zugleich ıne zentrale pädagogische Auf- bzw. die Moderne; schon früh (WOO) kauft sıch eınen

teuren Fotoapparat,nund ausglebig das NECUECgyabe, dıe 1mM ursprünglıchen Sein der Kırche gelöst — Medium Fılm, und dıe Liebe ZUT Groifsistadt und iıhremscheıint: die fruchtbare Gegensätzlıichkeit VO  —_ Indiıvyviduum pulsıerenden Leben bleibt ıhm zeıtlebens eıgen; anderer-un: Gemeinschatt dıe Einsicht In diıe Notwendigkeıt,
den Weg Z Mensch-Werden über die Gemeinschaft seIts neigt kritischer Zeıtbetrachtung, beklagt die

„Barbareı” scheinbarer Kultur un: enttfaltet ın seınen Spa-suchen und tinden Freiheit nıcht In Orıentierungslo- kulturkritischen Werben (allen das schmale,sigkeıit und Liberalısmus sehen, sondern rückgebunden aber inhaltsschwere Bändchen „Das Ende der Neuzeıt.und kontorm mMIt vorgegebener Autorität. Ziel und Miıtte Eın Versuch ZUrFr Orientierung”, zunehmend dü-allen pädagogischen Mühens bleibt be1 Guardıniı treılich Perspektiven.die Ausbildung der unverwechselbaren Person, eines
Menschseıns In eigener Verantwortung, eiıner theonom Der ıhm eıgene Mut, unbekanntes Neuland ıIn vielen Be-
bestimmten Autonomıiue. Diese Zusammenhänge den Ge- reichen (nıcht zuletzt 1MmM akademischen!) unbefangen
neratıonen zwıschen 19720 und 960 eindrucksvoll vermıi1ıt- betreten und In einahe arıstokratischer Attıtüde nıcht
telt haben (man denke seıne „Briefe über Selbstbil- hınterfragbare Wegmarken SELIZECEN, sıch auf selt-
dung  >  > 950; oder „Iugenden. Meditatıonen über SAa wıdersprüchliche Weıse mıt eıner großen Scheu SOWIE
Gestalten sıttlıchen Lebens“, gehört den bleiben- eiınem ständıg zagenden, Selbstzweıfteln, Schwermut
den Verdiensten Guardınıis. und Inferioritätsgefühlen neıgenden Gemüt und einem
Den Lebensgrund für diese umtassenden erzieherischen sensıblen, verletzlichen Wesen Eınsamkeıt, Abgeschlos-

senheıt, halb erwünschte un halb TZWUNSCNHNC bzwSchritten bıldert Guardınıis Engagement als „Splrıtus 1LCC- duldete Isoliertheit gyerade 1M Kreıs der akademischentor  66 der Quickborn-Bewegung selIt L9Z0, der seın aANZCI Kollegen den verschıiedenen Universıitäten gehen mıtEıinsatz VOT allem In selner eıt als Leıter des gelstigen einer Fülle VO  — Freundschaften verschiedenster Art undZentrums Burg Rothenftels (1927/=1959) oalt Für ıhn, dem
das ınd tremd un unverstanden bleıbt und der dem ka- Intensıtät Z  amMmMen, dıe VOT allem mıt dem Engagement
tholischen Vereinswesen mıt erheblichen Vorbehalten SC

In der Jugendbewegung zusammenhängen.
genübersteht, scheint sıch hıer jener Raum VO  a Gemeın- Der freı yewählten Dıstanz ZUrTr Famıulie entspricht ıne
schafrt aufzutun, der ıhm selbst (gleichsam rez1ıprok) den einzigartıge Treue und Bindung die Kırche, obwohl auch
Weg Z vollendeten Mensch-Werden ermöglıcht. Um ihm VO  3 seıten der kirchlichen Obrigkeit nıcht Nnu  _ (sutes

schmerzlıcher wiıird ıhm bereıts Ende der 50er Jahre be- und Förderliches wıderfahren 1St So bringt Kritik
wulßst, da{fß eın nahtloses Anknüpfen die Unvermiuttelt- Maınzer Seminarleben iıne vorläufige Zurückstellung
heit der Vorkriegsjahre auf Rothenfels nıcht mehr VO der Priesterweıhe; 1919 entläfßt die Dıözese Maınz
möglıch I1St anders geworden scheıint Guardını dıe ıne ıhrer yrößten Hoffnungen AA Habiılitation 1mM Fach
„NCUC Jugend”, schwıer1g wırd ıhm die Orılentierung 1mM Dogmatık dıe Universıität onn anstelle der 1TWwWwartetien
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Berufung eıner Dozentur Maınzer Priestersemıinar XIEe bzw VO  — Theorie und Praxıs auf die Begriffe kommt
Guardınıs Verhältnis Maınz 1St seıther gebrochen. letztlich nıcht an) Zuhilfenahme präzıserer phılo-

DDem Mentor der Jugendbewegung un: engagıerten Füh- sophischer WI1€ theologischer Kategorıen, aber miıt aum
BGr der Liturgischen Bewegung bleibt das Mißtrauen offi- geringerer Anstrengung des Denkens und Einfühlung des
zieller kırchlicher Stellen über Jahrzehnte hınweg nıcht Herzens angesichts veränderter Bedingungen heute nach-
ErSPAFT,; Erst L95Z; 1im Alter VO  — Jahren, erfolgt die Er- zudenken, bleibt i1ne noch weıtgehend ungelöste Auf-
NENNUNGS ZAUE Päpstlichen Hausprälaten, ıne späte yabe heutiger Christologıie.
Anerkennung des Wırkens dieses kırchlich gesinnten 7 weıtens sınd entscheıdende Impulse ın Guardınis eMÜ-
Mannes. Selbst das Angebot des Kardınals-Hutes durch hen Sınn und Sınnerschließung des lıturgischen Gesche-
Paul VI 1965 kann diesen Leidensweg mıt der Kırche hens gyerade angesıchts vielfältiger Ermüdungserscheinun-
schwerlich VEITSCSSCH machen, den Guardını mI1t vielen SCH der Gegenwart 1C  i aufzugreıfen. Kaum hinreichend
herausragenden Gestalten dieser eıt teılt. gewürdıgt scheıint Guardınis rage, ob angesichts

völlıg veränderter Verhältnisse iIna  —_ „STAatt VO Erneue-
rung ( der Liturgie| reden, nıcht hıeber überlegenDiıe bleibende Bedeutung VOo Person un |sollte], iın welcher Weıse dıe heilıgen GeheimmnnisseWerk fejern selen, damıt dieser heutige Mensch mıt seıiner

Wıe alle edeutsamen Denker Sperrt sıch auch CGuardın1ı Wahrheit iın ıhnen stehen könne?“ Dabe1 wAare schließlich
jede voreılıge Vereinnahmung und Aktualısierung; auch bedenken, ob nıcht andere, zeıtgemäßere und

viele selıner Schriften tragen unübersehbar das Stigma ih- hılftreichere Kategorıen In dıe Auslegung und Sınnerhel-
KG eıt un sınd daher 1U  — bedingt In dıe Gegenwart lung lıturg1ısch-sakramentalen Handelns einzubringen
übertragbar. 7u tern bleıbt uns Ende des Jahrhun- waäaren (etwa das Modell kommunıkatıven Handelns ZzU  —

derts die geradezu eschatologisch anmutende Aufbruchsstim- Erschließung ekklesial-gemeindlicher Sıtulerung, symbol-
MUNG UN. Erwartung der Jahre nach dem Zusammenbruch theoretische Vorgaben einem breıiteren symbolischen
1im Weltkrieg, die Hoffinung auf eıinen Menschen Verstehen der Sakramente A WI1€e Guardıniı bereıts
und ıne HNeNE eıt pathetisch un gestelzt erscheinen 191 S, lange VOT Hugo Rahnerund Hhuızinga, die Katego-
manche sprachlıchen Ausdrucksgestalten und Wendun- rıe des Spiels auf dıe Liturgie anzuwenden wußlte.
SCH und verstellen den Zugang ZU  —_ Sache selbst Of-
tenkundig werden gerade 1m Blick auf Guardıniıs Leben
und Werk die darın vorgegebenen (srenzen: 705 dıe Mut 3 Glauben
tehlende ökumenische Orıentierung, denn Guardını hat urc unbefangene ahrnahm des
protestantische Denker und Theologen Kierkegaard Wiırklichen
dUSSCHOMMEN praktisch nıcht gyelesen un hatte 5  u Drıttens endlich bleibt bıs heute unwiederbringlıch undProtestantısmus eigentlich Sar keın Verhältnis“ (Gerl, unvergleichlich die unıversale Ausrıchtung seINES Denkens.505)E dann die spezılısche Weıse seıner Schritftausle- Seıine wissenschaftlich merantwortetfe christliche Welt-An-
SUNg, die 5  ur historisch-kritischen Exegese keın Verhält- schauung erscheıint beıispiellos und hat leıder bıslangN1ISs tand“ (Gerl, 596), W as manche Aussage Guardınıs kaum Nachahmung gefunden. Zaudernd und skeptischheute schwer nachvollziehbar macht; endlich seıne Art. mögen heute eher viele Iragen, ob, InWwWI1ıeWweılt un MmMIt wel-Probleme und Interpretationen anzugehen, die aum cher Legıtimation VO  s eıner christlichen Weltanschauungders als ungeschichtlich CN NEN 1St, insotfern s1e das dıe ede seın könne; VO  - Ilegitimıtät solcher Betrach-Problem bzw das erk oder den Denker VO der Jjeweılı- Lung, voreılıger Vereinnahmung anderer, wissenschafts-
SCH eıt iısoliert betrachtet denn tfür Guardıniı IST. „Quelle theoretischer Unbedarttheıt u würden viele sprechen.seiıner Auffassung145  Gestalten im Zeitgeschehen  Berufung zu einer Dozentur am Mainzer Priesterseminar  xie bzw. von Theorie und Praxis (auf die Begriffe kommt  — Guardinis Verhältnis zu Mainz ist seither gebrochen.  es letztlich nicht an) unter Zuhilfenahme präziserer philo-  Dem Mentor der Jugendbewegung und engagierten Füh-  sophischer wie theologischer Kategorien, aber mit kaum  rer der Liturgischen Bewegung bleibt das Mißtrauen offi-  geringerer Anstrengung des Denkens und Einfühlung des  zieller kirchlicher Stellen über Jahrzehnte hinweg nicht  Herzens angesichts veränderter Bedingungen heute nach-  erspart; erst 1952, im Alter von 67 Jahren, erfolgt die Er-  zudenken, bleibt eine noch weitgehend ungelöste Auf-  nennung zum Päpstlichen Hausprälaten, eine zu späte  gabe heutiger Christologie.  Anerkennung des Wirkens dieses so kirchlich gesinnten  Zweitens sind entscheidende Impulse in Guardinis Bemü-  Mannes. Selbst das Angebot des Kardinals-Hutes durch  hen um Sinn und Sinnerschließung des liturgischen Gesche-  Paul VI. 1965 kann diesen Leidensweg mit der Kirche  hens gerade angesichts vielfältiger Ermüdungserscheinun-  schwerlich vergessen machen, den Guardini mit vielen  gen der Gegenwart neu aufzugreifen. Kaum hinreichend  herausragenden Gestalten dieser Zeit teılt.  gewürdigt scheint so z. B. Guardinis Frage, ob angesichts  völlig veränderter Verhältnisse man „statt von Erneue-  rung [der Liturgie] zu reden, nicht lieber überlegen  Die bleibende Bedeutung von Person und  [sollte], in welcher Weise die heiligen Geheimnisse zu  Werk  feiern seien, damit dieser heutige Mensch mit seiner  Wie alle bedeutsamen Denker sperrt sich auch Guardini  Wahrheit in ihnen stehen könne?“ Dabei wäre schließlich  gegen jede voreilige Vereinnahmung und Aktualisierung;  auch zu bedenken, ob nicht andere, zeitgemäßere und  viele seiner Schriften tragen unübersehbar das Stigma ih-  hilfreichere Kategorien in die Auslegung und Sinnerhel-  rer Zeit und sind daher nur bedingt in die Gegenwart  lung liturgisch-sakramentalen Handelns einzubringen  übertragbar. Zu fern bleibt uns am Ende des 20. Jahrhun-  wären (etwa das Modell kommunikativen Handelns zur  derts die geradezu eschatologisch anmutende Aufbruchsstim-  Erschließung ekklesial-gemeindlicher Situierung, symbol-  mung und Erwartung der Jahre nach dem Zusammenbruch  theoretische Vorgaben zu einem breiteren symbolischen  im 1. Weltkrieg, die Hoffnung auf einen neuen Menschen  Verstehen der Sakramente u.ä.), so wie Guardini bereits  und eine neue Zeit — zu pathetisch und gestelzt erscheinen  1918, lange vor Hugo Rahnerund J. Huizinga, die Katego-  manche sprachlichen Ausdrucksgestalten und Wendun-  rie des Spiels auf die Liturgie anzuwenden wußte.  gen und verstellen den Zugang zur Sache selbst — zu of-  fenkundig werden gerade im Blick auf Guardinis Leben  und Werk die darin vorgegebenen Grenzen: so z.B. die  Mut zum Glauben  fehlende ökumenische Orientierung, denn Guardini hat  durch unbefangene Wahrnahme des  protestantische Denker und Theologen — Kierkegaard  Wirklichen  ausgenommen — praktisch nicht gelesen und hatte „zum  Drittens endlich bleibt bis heute unwiederbringlich und  Protestantismus eigentlich gar kein Verhältnis“ (Gerl,  unvergleichlich die universale Ausrichtung seines Denkens.  S. 303); dann die spezifische Weise seiner Schriftausle-  Seine wissenschaftlich verantwortete christliche Welt-An-  gung, die „zur historisch-kritischen Exegese kein Verhält-  schauung erscheint beispiellos und hat — leider — bislang  nis fand“ (Gerl, S. 336), was manche Aussage Guardinis  kaum Nachahmung gefunden. Zaudernd und skeptisch  heute schwer nachvollziehbar macht; endlich seine Art,  mögen heute eher viele fragen, ob, inwieweit und mit wel-  Probleme und Interpretationen anzugehen, die kaum an-  cher Legitimation von einer christlichen Weltanschauung  ders als ungeschichtlich zu nennen ist, insofern sie das  die Rede sein könne; von Illegitimität solcher Betrach-  Problem bzw. das Werk oder den Denker von der jeweili-  tung, voreiliger Vereinnahmung anderer, wissenschafts-  gen Zeit isoliert betrachtet — denn für Guardini ist „Quelle  theoretischer Unbedarftheit u.ä. würden viele sprechen.  seiner Auffassung ... eine eigene denkerische, existentiell  Die Konsequenz dieser weitverbreiteten Einstellung ist  ‚angeforderte‘ Intuition, soll heißen eine. Intuition, die  eine rein binnentheologische Wirksamkeit der meisten  eine existentielle Not in ihm selber beantwortete“ (Gerl,  'Theologen und ihrer Publikationen und eine allzu sorg-  S. 63).  fältige Abschottung gegenüber angrenzenden Wissensge-  Was aber bleibt dann noch, und was soll wegweisend sein  bieten. Nicht nur die Universität der Wissenschaften  an Guardinis Leben und Werk? Nur drei Momente sind  leidet unter solch partikularistischem und rein fachbezo-  kurz anzudeuten: Zum ersten weist Guardinis Christozen-  genem Denken Schaden, sondern auch die wissenschaftli-  trik in praktischer Ausrichtung der gegenwärtigen Chri-  che und öffentliche Verantwortung der Wahrheit des  stologie den Weg. Mit der ihm eigenen Gabe der Intuition  christlichen Glaubens. Neuen Mut zu machen, den christ-  hat Guardini nicht nur „Das Wesen des Christentums“ (so  lichen Glauben mit der unbefangenen Wahrnehmung viel-  seine Schrift von 1938) von Christus her erhellt, sondern  fältiger Gestalten von Welt und Wirklichkeit zu verbin-  den und im Lichte seiner Wahrheit andere Wahrheit zum  zugleich den Weg der Christusnachfolge als die welthafte  Konkretion des  Christusbekenntnisses  aufgewiesen.  Leuchten zu bringen — das wäre nicht das Geringste, was  Diese im Zentrum des christlichen Glaubens von Guar-  Guardinis 100. Geburtstag in der christlichen Welt nach-  dini ausgehaltene Spannung von Orthodoxie und Orthopra-  haltig bewirken könnte und sollte.  Arno Schilsonıne eıgene denkerische, exıstentiell Dıie Konsequenz dieser weıtverbreıteten Eınstellung 1St‚angeforderte‘ Intuıntion, oll heißen i1ıne Intuıtion, die iıne eın binnentheologische Wıirksamkeıt der meılıstenıne exıstentielle Not ın iıhm selber beantwortete“ (Gerl, Theologen und ihrer Publikatiıonen un ıne allzu SOLS-65) rältıge Abschottung gegenüber angrenzenden Wıssensge-
Was aber bleıbt dann noch, und W as soll wegweısend seın bıeten. Nıchrt 9808 dıe Universıität der Wissenschaften
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